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Stuͤck 34. 


Sonnabend den 23. Auguſt 1828. 


Der ſpukende Leichenzug. 


Die Bauersleute eines, Dorfes in England 
pflegten, in den Wirthshaͤuſern und bei öffentlichen 
Gelagen, ſich einander allerlei wunderbare Geſchich⸗ 
ten von erſchienenen Geiſtern zu erzaͤhlen; und nie 
fehlte es dann an aufmerkſamen Zuhoͤrern. Da 

war kein Gaſtmahl, wo man nicht bald dieſe, bald 


jene fuͤrchterliche Erzählung zum Beſten gab. Was 


der Eine nicht wußte, wußte ein Anderer, und was 
man nicht ſelbſt erlebt hatte, das hatte man doch 
ſchon als Kind von einer ehrlichen Muhme oder 
Großmutter gehört, mithin lag die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit der Sache felbft klar am Tage. Auch die Kinder 
des Dorfes waren bei ſolchen Erzaͤhlungen immer 
ganz Ohr, und wurden im Finſtern und in der Ein⸗ 
ſamkeit täglich furchtſamer. Wie hätte es anders 
ſeyn koͤnnen, da die Erwachſenen ſelbſt ſich keine 
Mühe gaben, ihren Kindern die Schuͤchternheit und 

das Schaudern zu verbergen, welches fie überfiel, 


* 


ſo oft ſie nach Anhoͤrung eines Geſpenſtermaͤhrchens 
des Abends vom Gelage oder Wirthshauſe nach 


Hauſe gingen, und etwa vor dem Kirchhofe des 
Dorfes vorbei mußten. 


Dem Prediger dieſer Gemeinde, einem ſehr ver⸗ 
nuͤnftigen Manne, war die Lieblingsunterhaltung 
ſeiner Gemeinde kaum zu Ohren gekommen, als er 
fie mit dem Nachtheile bekannt machte, der natürlich 
für fie ſelbſt und für ihre Kinder daraus entſtehen 
muͤßte, wenn ſie den Kopf immer mit dergleichen 
Maͤhrchen anfuͤllen wuͤrden. Allein ſo viel Ver⸗ 
trauen und Liebe der Mann auch unter ihnen beſaß, 
ſo verargten ſie es ihm doch faſt, daß er die Erzaͤh⸗ 
lungen ihrer zum Theil ſelbſt erlebten Spukgeſchich⸗ 
ten fuͤr nichts weiter, als Maͤhrchen und Geſchwaͤtz 
der Schwachſinnigen zu halten ſchien. Sie kannten 
feinen Unglauben in dieſem Punkte ſchon laͤngſt, 
und verſuchten bei mehr als einer Gelegenheit, ihn 
von ihrer Meinung zu uͤberzeugen. Immer ſtimm⸗ 
ten ſie die alte Leier wieder an, und beriefen ſich 
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auf Thatſachen, die ſie ſelbſt mit ihren Sinnen 
wahrgenommen haben wollten. Und gegen That⸗ 
ſachen, die mit eigenen, obgleich irre geleiteten 
Sinnen wahrgenommen worden ſind, laͤßt ſich da, 
wo man dieſe Verblendung nicht eingeſteht, wenig 
ausrichten. 

So kamen einmal des Morgens in aller Fruͤhe 
mehrere Geiſterſeher aus dieſer Dorfgemeinde zu 
ihrem Prediger, um ihm von einer in der letztver⸗ 
gangenen Nacht erlebten ſchrecklichen Erſcheinungs⸗ 
geſchichte Nachricht zu geben, und ſein Urtheil 
daruͤber zu vernehmen. 

„Wir alle Zwoͤlfe, hub der Sprecher unter ihnen 


an, die wir hier mit gefunden Sinnen vor ihnen 


W bezeugen ehrlich und einmuͤthig, daß ſich 
uns in der nun, Gott Lob! zuruͤckgelegten Nacht, 
ein fuͤrchterliches Geſicht gezeigt hat, welches offen⸗ 
bar nichts anders, als ein Blendwerk des Teufels 
ſelbſt geweſen ſeyn kann. Wir bitten Sie daher, 
laſſen Sie uns Gerechtigkeit wiederfahren, und 
halten Sie das fuͤr keinen Irrthum unſrer Seits, 
was diesmal vierundzwanzig Augen deutlich beob⸗ 
achtet und geſehen haben. — Mit dem Gloden- 
ſchlag zwoͤlfe hoͤrten einige von uns, welche dicht an 
der Schaͤferei wohnen, ungewoͤhnliche gar ſonder⸗ 
bare Toͤne. Sie ſtutzten erſt, gingen aber doch 
behutſam etwas naͤher hinzu, um zu ſehen, was es 
da für Spukereien gäbe. Wie gedacht, fo geſchehn! 
Sie erblickten allerlei Bewegliches und Unbeweg⸗ 
liches, Schwarzes und Weißes in einiger Entfer⸗ 
nung von ſich. Indeſſen wurden wir uͤbrigen Nach⸗ 
barsleute von unſern Freunden ebenfalls geweckt 
und herbei gerufen, und ſo ſammelten ſich, unſre 
Weiber und Kinder ungerechnet, bloß an Maͤnnern 
unſrer Zwoͤlfe.“ 


Nun, ſiel der Prediger dem Sprecher hier in die 
Rede, das war gut, daß der handfeſten Maͤnner ſo 
viele waren, denn nun gingt ihr auf die vermeint⸗ 
liche Erſcheinung gewiß deſto zuverſichtlicher los, 
um der Sache auf den Grund zu kommen. 

„Ei, lieber Herr Prediger! erwiederte man, 
Sie ſelbſt haben uns je zuweilen auf das wahre 
Sprichwort aufmerkſam gemacht: Wer ſich ohne 
Noth in Gefahr giebt, der kommt darin um! Es 
war Mitternacht, und wir merkten daher gleich 
anfangs, daß es ein Spuk ſeyn muͤſſe, und mit 
Geiſtern zu ſtreiten, dazu fanden wir keinen Beruf. 
Hu! uns ſchaudert noch jetzt die Haut bei der 
bloßen Erinnerung an das ſchreckliche Geſicht. Es 
war ein foͤrmlicher Leichenzug, und Gott weiß, wem 
von uns er den Tod geweiſſaget hat! Der Zug 


kam von der Schaͤferei her, und ging kaum hundert 


Schritte vor uns voruͤber. Da es eine ſternhelle 
Nacht war, ſo konnten wir alle ganz deutlich erken⸗ 
nen, wie die ſchwarzen Geſtalten eine Todtenbahre 
trugen, worauf ein abſcheulich hoher Sarg ſtand, 
der mit einem herabhaͤngenden weißen Leichentuche 
bedeckt war. Uns allen ſtanden bei dem grauſen⸗ 
vollen Anblick die Haare zu Berge; wir beteten 
und eilten ungeſaͤumt nach unſern Wohnungen, wo 
wir uns dem Schutze des Allmaͤchtigen empfohlen. 
Nun ſagen Sie uns nicht mehr, ſetzten ſie hinzu, 
daß Gott den boͤſen Geiſtern nicht zuweilen ver: 
ſtatten ſollte, uns zu erſchrecken und zu aͤngſtigen.“ 
Der Prediger, der ihnen aufmerkſam, doch ohne 
ſichtbare Verwunderung, zugehoͤrt hatte, wagte es 
für diesmal nicht, das Geſicht an und für ſich ſelbſt 


U 


zu bezweifeln, weil es ihm nicht wahrſcheinlich 


war, daß ſo viele, zugleich und auf einmal, etwas 
geſehen zu haben glauben ſollten, was eine bloße 
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Geburt ihrer Einbildungskraft geweſen wäre. Das 
aber verſicherte er mit feſter Zuverſicht, daß der 
Leichenzug wenigſtens nicht das Werk gaukelnder 
Geiſter, wohl aber vielleicht die Spielerei muth⸗ 
williger Menſchen geweſen ſeyn koͤnne. Uebrigens 
ließ er die Sache dahin geſtellt ſeyn, und hoffte, daß 
Zeit und Umftände das große Raͤthſel vielleicht noch 
einmal aufklaͤren wuͤrden. 1 

Wie gedacht, ſo geſchehn! Kaum war es recht 
Tag geworden, ſo bemerkte der Schaͤfer einen großen 
Verluſt an ſeinen Maſtſchoͤpſen, wodurch dann 
freilich in den Augen jedes Vernuͤnftigen ſchon viel 
Licht uͤber die Natur der naͤchtlichen Leichentraͤger 
verbreitet wurde. Allein jene zwoͤlf Geiſterſeher, 
die ihr bischen Vernunft bereits unter den Aber⸗ 
glauben vergraben hatten, waren andrer Meinung. 
„Eben darum, meinten ſie, weil die Diebsbande 
in der Nacht eine Handlung veruͤbte, über die ſich 
die boͤſen Geiſter in der Hoͤlle freuen, eben darum 
begünftigten dieſe die Spitzbuͤberei durch das Gau⸗ 
kelſpiel des Leichenzuges.“ 

Bald darnach ſahe man in einem benachbarten 
Dorfe um Mitternacht eine ganz ähnliche Erſchei⸗ 
nung. Den dortigen Bauern, die weniger tief in 
den Wahnglauben verſunken waren, und von jenem 
Diebſtahle bereits gehört hatten, kam nun die 
Spukerei um fo verdaͤchtiger vor. Sie rottirten 
ſich eiligſt in aller Stille, mit Dreſchflegeln, Din: 
ger⸗ und Heugabeln bewaffnet, zuſammen, traten 
ſo dem nächtlichen Leichenzuge herzhaft in den Weg, 
und umringten ihn. Die Leichentraͤger, die ſolche 
verwegene Entſchloſſenheit nicht erwartet haben 
mochten, ließen die Leiche im Stich, und ſuchten 
ihr Heil in der Flucht. Aber die braven Bauern, 
die Kopf und Herz am rechten Fleck hatten, machten 
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die ganze Schaar zu Gefangenen, und fanden bei 
genauer Beſichtigung, daß auch nicht einer von 
ihnen einen Pferdefuß oder desgleichen hatte. Es 
waren eitel menſchliche Teufel, das heißt, ſchlaue 
Diebe, die den Aberglauben und die Geſpenſter⸗ 
furcht benutzen wollten, um die geſtohlnen Schoͤpſe, 
welche ſie auf die Todtenbahre geladen und mit 
einem weißen Tuche behaͤngt hatten, deſto ſicherer 
davon zu tragen. 


Schnurre. 
(Aus dem Tagebuche eines Freundes.) 


Ein achtbares Mittelsmitglied in B..... klagt 
taͤglich uͤber ſchlechte Zeiten, und obgleich derſelbe 
nicht ohne Theilnahme am andern Geſchlecht, und 
nichts weniger als felſenherzig iſt, wenn ihm ein 
niedliches Kind mit netter Taille und zierlichen Fuͤß⸗ 
chen begegnet, ſo konnte und wollte er — jetzt ſchon 
ein ziemlich korpulenter Vierziger — doch nimmer 
zum Eheſtande ſich bequemen, woran denn oft ſeine 
Freunde, an Jahren ihm nachſtehend, nicht wenig 
Aergerniß nahmen. In Folge ſeines vorgeruͤckten 
reifern Alters ſehr bedaͤchtig geworden, wurde ihm 
endlich auch das einzige Maͤdchen — deſſen Beſitz er 
für wuͤnſchenswerth und erſprießlich hielt — von 
einem juͤngern Greifzu weggeſchnappt, und nun 
beſchloß er, dem Glüd der Ehe gänzlich zu ent⸗ 
fagen! Seine Freunde nahmen hierdurch Gelegen⸗ 
heit, ſich mit ihm einen Spaß zu machen, kauften 
ein nettes Wachspuüppchen, das, in einer Schachtel 
wohl verwahrt, ihm am Weihnachtabende anonym 
uͤberſandt und mit folgenden an ihn gerichteten 
Strophen begleitet wurde: 
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2 Abendgru ß 


dem zuͤchtigen Junggeſellen Herrn Luͤneburger, dar⸗ 


gebracht von der ehrſamen tugendbelobten Jungfer + 


Pimpernella, in der Hoffnung: daß Er ſie zur Braut 
erkieſen werde; am 24. Dezember 1827. 


Lüneburgerchen! mein Engel, 
Ach, wie ein Roſinenſtengel 
Schlaͤgt mein Herz ſo ſuͤß fuͤr Dich. 
Thu' mich lange nach Dir ſehnen; 
Kann nicht bergen meine Thraͤnen. 
Nimm zum Schatz doch heute mich! 


Will mich nie an Dir vergreifen, 
Will nicht brummen, ſchmollen, keifen; 
Nimm, Herzliebſter! mich in's Haus. 
Sollſt auf Huͤte, Tuͤcher, Baͤnder, 
Spitzen, ſeidene Gewaͤnder 

Geben keinen Pfennig aus. 


Sollſt mich nicht zu Baͤllen fuͤhren, 

Will mit Andern nicht charmiren, 
Dir in Ewigkeit getreu. 

Brauchſt mir nimmer Geld zu geben, 

Kann auch ohne Speiſe leben, 
Werde mag'rer nicht dabei. 


Schlage ein, Du traute Seele! 

Daß ich ferner mich nicht quaͤle; 

O, auch Du fuͤhlſt Liebespein. 

Schwanenweich iſt's Hochzeitbette; 

Luͤneburgerchen, ich wette, 
Ja, wir werden gluͤcklich ſeyn! 

Schwer aͤrgerte fich Lüneburger über dieſen, ihm 
geſpielten Streich. Von Natur gutmuͤthig, fühlte 
er ſich gedrungen, bei ſeinem Nachbar, einem Witt⸗ 
wer, Troſt zu ſuchen, und ſo wenig Meiſter Ehr⸗ 


mann ſich des Lachens bemeiſtern konnte, ſo nahm 


ihm dies unſer Lüneburger doch nicht übel, da 
Doͤrtchen, des Nachbars Tochter, mit einem theil⸗ 
nehmend mitleidigen Blick ihn beguͤtigte. 


Ob wahrer freundlicher Antheil, oder ein gewif⸗ 
ſer Triumph die Triebfeder ſeyn mochte, warum 
Doͤrtchen grade diesmal ſo ſchmiegſam und ſeelen⸗ 
voll ſchien, konnte Lüneburger gar noch nicht recht 
herausfinden, denn viele Jahre hindurch hatte ſie 
ſeine nachbarlich herzigen Gruͤße immer nur mit 
einem kalten Danke erwiedert. Doch war ſelbſt der 
Schein feiner Seele wohlthuend, und daß fie ein 
ordnungsliebendes fleißiges Maͤdchen war, wußte 
er lange. Sonderbar war es aber, daß er von die⸗ 
ſem Tage an gar nicht ſchlafen konnte, denn immer 
und immer ſtand Dorotheens Bild vor feiner plans 
ſchmiedenden Einbildungskraft, und wenn ihm nun 
vollends die uͤberſandten tollen Verſe im Kopfe her⸗ 
umgingen und er dabei Ihrer gedachte, ſo wurde 
ihm ganz wunderlich zu Muthe. — Es war nicht 
ſelten, daß wenn er eben auf dem Schlachthofe ſich 
befand, (er war Bürger und Fleiſchhauer) er in dem 
aus den Staͤllen ertoͤnenden Bloͤcken ſeiner Schaafe 
Doͤrtchens fanfte Stimme zu vernehmen glaubte, 
— denn ſie ſang recht artig zur Guitarre — oder 
wenn er einen Kauf uͤberrechnete, dabei an die 
Summe ihrer Mitgift dachte. 

Als ſeine ſo nahe Nachbarin haͤtte Dorothea 


Ehrmann kaum fo viel Scharffinn gebraucht, als 


ſie in der That beſaß, um auf den erſten Blick zu 
erkennen: Luͤneburger ſey in ſie verliebt, und es 
beduͤrfe nur eines Schwefelhoͤlzchens, um ihn in 
lichte Flammen zu ſetzen. — Ueber die Jahre der 
jungfraͤulichen Kindlichkeit war ſie ziemlich hinaus. 
Von zweien Liebhabern war ihr der erſte, ein 
Schulamts-Kandidat, geſtorben; der zweite, ein 
luftiger Oekonom, der fie jahrelang beim Naͤschen 
herumgefuͤhrt hatte, war ihr untreu geworden, weil 
er eine vortheilhaftere Parthie zu machen Gelegen—⸗ 


heit hatte; — liebte fie den Lüneburger nicht, fo 
mußte ſie ihn doch feiner Wirthlichkeit wegen achten, 
und daß er eine gute Haut ſey, hatte ſie oft gegen 
Freundinnen verlauten laſſen. Sie war daher gar 
nicht abgeneigt, falls es ihm Ernſt ſeyn ſollte, bei 
naͤchſter Frage Ja zu ſagen, da auch ihr Vater den 
biedern Luͤneburger wohl leiden mochte. Einer alten 
Tante, welche Ehrmann im Hauſe hatte, war es 
vorbehalten, dem ſcheuen Luͤneburger Doͤrtchens 
Herzensmeinung klar ans Licht zu ſtellen, und die⸗ 
ſen zu ermuthigen, einen Sturmangriff zu wagen. 
Zur Faſching war vom loͤblichen Mittel ein Ball 
veranſtaltet; Luͤneburger und Ehrmann fehlten 
nicht, und hier (dies nahm ſich Luͤneburger feſt vor) 
ſollte die Sache ins Reine kommen. Die Polonoiſe 
tanzte er mit Doͤrtchen; jeden andern Tanz nur mit 
ihr; ſie war immer an Luͤneburger engagirt, und am 
Schluß des Balls war die Sache ſo gut als ausge— 
macht; ein luſtiger Bruder brachte dem Brautpaar 
einen Toaſt, und am Sonntage nach Faſtnacht war 
Verlobung, wozu auch die anonymen Freunde 
geladen wurden. 


C. Krone. 


’ 


Erklärung. 


„Warum Herr Timon ſtets die Frauen ſchmaͤht?“ 
Die Frage duͤrfte man ſich leicht erſparen: 
Weil ſelbſt der Fuchs die Trauben ſauer fand, 
Die ſeinem Wunſch ganz unerreichbar waren. 


* 
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Sylben⸗-Raͤthſel. 


Der Sylben vier 

Beginnt ein Thier. 

Die zweite noch dazu, 
So haſt mehr Thiere Du, 
Die zwar den beiden letzten gnuͤgen; 
Doch ſind dem Ohr ſie kein Vergnuͤgen. 
Das Ganze traͤgt die erſt' am Schwanz; 
Doch pflegt es auch im Fruͤhlingsglanz 
Selbſt glaͤnzend in der Luft zu fliegen. 


* 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stuͤck: 
Marſchfeld. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Aufforderung. a 

Nachdem unter Zuſtimmung der hieſigen Loͤbl. 
Stadtverordneten⸗Verſammlung dem Glockengießer 
Gruhl zu Kleinwelke bei Bautzen der Guß von drei 
neuen Glocken, für den Thurm an der evangeliſchen 
Kirche, uͤbertragen, und dabei ausbedungen worden 
iſt, daß derſelbe altes Glockengut, Kupfer und 
Meſſing, zum angemeſſenen Preiſe annimmt, und 
auf den Koſtenbetrag abrechnet; ſo wird es die 
nothwendige Herbeiſchaffung dieſes Koftenbetrages 
weſentlich erleichtern, wenn außer den neuerdings 
geleiſteten freiwilligen Geldbeitraͤgen, wofuͤr den 
Gebern hiermit öffentlich der herzlichſte Dank geſagt 
wird, auch noch altes Metall, zu den neuen Glocken 
brauchbar, in bedeutſamer Quantität eingeliefert 


wuͤrde. 

Mehrere hieſige Einwohner haben bereits unauf⸗ 
gefordert altes Glockenmetall offerirt. Dies giebt 
uns und der Stadtverordneten⸗Verſammlung die 
Hoffnung, daß viele hieſige Einwohner, die das 
angefangene Werk ſo bereitwillig foͤrdern helfen, 
auch von dieſer Seite die Anſchaffung der Thurm⸗ 
glocken unterſtuͤtzen und erleichtern werden. 


2 


Wir erſuchen demnach alle diejenigen, welche 
geneigt ſind, altes Metall von der genannten Art 
fuͤr den beſagten Zweck zu verehren, daſſelbe ent⸗ 
weder an die Herren Bezirksvorſteher, oder auf 
hieſigem Rathhauſe an Herrn Regiſtrator Roſchke 
abzugeben. 

Gruͤnberg den 15. Auguſt 1828. 

Der Magiſtrat. 


Subhaftations = Patent. 
Die zum Tuchmacher-Wittwe Johanna Roſina 
Schulz'ſchen Nachlaße gehoͤrigen Grundſtuͤcke: 
1) das Wohnhaus No. 216. im 4ten Viertel, 
taxirt 489 Rtlr. 13 Sgr. 4 Pf., 5 
2) der Weingarten No. 932., taxirt 80 Rtlr. 
15 Sgr. 6 Pf., a 
3) der Acker No. 379., taxirt 68 Rtlr. 10 Sgr., 
4) die Bürger-Wiefe No. 217 a., taxirt 88 Rtlr. 
5). 


10 Sgr., 

das Muͤhltherl an Schuberts Mühle, ½ tel, 
taxirt 200 Rtlr., 

ſollen im Wege der freiwilligen Subhaſtation in 
Termino ben 27. September c. a., welcher perem⸗ 
toriſch iſt, Vormittags um 11 Uhr auf dem Land⸗ 
und Stadt⸗Gericht dfentlic an die Meiſtbietenden 
verkauft werden, wozu ſich beſitz- und zahlungs⸗ 
faͤhige Kaͤufer einzufinden, und nach erfolgter Er⸗ 
klaͤrung der Intereſſenten in den Zuſchlag, wenn 
nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme veran⸗ 
laſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Gruͤnberg den 21. Juny 1828. 


Koͤnigl. Preuß. Land = und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtation. 
Die zum Nachlaße des T eerers Bufe 

gehörigen Grundſt ne als: ua f 

1) der Weingarten No. 219, an der Lawaldauer 
Straße, tarirt 129 Rtlr. 29 Sgr., 

2) der Weingarten No. 291. auf dem Hohen⸗ 
berge, taxirt 359 Rtlr. 26 Sgr., 

3) das Wohnhaus No. 423. im Aten Viertel nebſt 

Grraͤſerey, tarirt 592 Rtlr., 

) die Buͤrgerwieſe No. 68 B., eine Wechſelwieſe 
mit der Sommer'ſchen, No. 68 Ar, taxirt 
265 Rtlr., 

ſollen im Wege der nothwendigen Subhaſtation in 

Termino peremtorio den 27. September d. J. 
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Vormittags um 11 Uhr auf dem Land⸗ und Stadt⸗ 
Gericht oͤffentlich an die Meiſtbietenden verkauft 
werden, wozu ſich beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Käufer 
einzufinden, und nach erfolgter Erklaͤrung der Inter⸗ 
eſſenten in den Zuſchlag, wenn nicht geſetzliche 
Umſtaͤnde eine Ausnahme veranlaſſen, ſolchen ſo⸗ 
gleich zu erwarten haben. . 

In demſelben Termine wird auch die Bufe'ſche 
Kirchſtelle Littera E. No. 49. an den Meiſtbietenden 
verſteigert. 

Gruͤnberg den 28. Juny 1828. 

Koͤnigl. Preuß. Land = und Stadt = Gericht. 
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Bekanntmachung. 

Der zum ehemaligen Jaͤſchke'ſchen, jetzt Domi⸗ 
nial= Bauerguthe zu Sawade gehörige, auf der 
Dammerwize belegene Weingarten, von 1 Morgen 
55 Quadrat- Ruthen Flaͤchen-Inhalt, ſoll an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Hierzu iſt Terminus Licitationis auf den 
3. September d. J. anberaumt worden, weshalb 
Kaufluſtige eingeladen werden, am gedachten Tage 
Vormittags 10 Uhr bei dieſem Weingarten zu 
erſcheinen und ihr Gebot zu thun. 

Gruͤnberg den 21. Auguſt 1828. 
Der Magiſtrat. 


Avertiſſement. 

Zum öffentlichen, jedoch freiwilligen Verkauf 
der, zu Plothow sub No. 3. belegenen, auf 80 Rtl. 
20 Sgr. gerichtlich gewuͤrdigten Ortelt'ſchen Haͤus⸗ 
lerſtelle, welche das Recht hat, eine Kuh gegen 
24 Sgr. Weidegeld auf die herrſchaftliche Weide 
zu treiben, ſteht der peremtoriſche Bietungs⸗Termin 
auf den 30. September d. J. um 11 Uhr Vormit⸗ 
tags auf dem Amte zu Plothow an, zu welchem 
beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige mit dem 
Eroͤffnen eingeladen werden, daß der Zuſchlag an 
den Meiſtbietenden mit Genehmigung der Inter⸗ 
eſſenten erfolgen ſoll. 

Die aufgenommene Taxe kann übrigens hier 
und im Schulzengericht zu Plothow täglich einge- 
ſehen werden. 3 

Poln. Nettkow bei Grünberg den 13. Auguſt 1828. 


Das Patrimonial- Gericht uber Plothow. 
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Bekanntmachung. 

Die Erben des hieſelbſt verſtorbenen Kaufmanns 
Kallenbach beabfichtigen, die zum Nachlaß gehoͤ— 
rigen Weingarten, als: e 

1) die Weingarten im Hirtenberge, wozu ein 
vor wenigen Jahren erſt neu erbautes ganz 
maſſives Haus mit Preſſe und Keller gehoͤrt, 

2) die Weingaͤrten im Marſchfelde, wozu ein 
Haus mit Preſſe, 

3) die Weingaͤrten im Rothenwaſſer, 

ſowohl mit dem diesjaͤhrigen Wein am Stocke, oder 
auch ohne denſelben, aus freier Hand zu verkaufen, 
und hat unterzeichneter Bevollmaͤchtigter hiezu einen 
Termin auf den 10. September c. Vormittags um 
11 Uhr in ſeiner Wohnung anberaumt, zu welchem 
beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige hiermit ein: 
geladen werden. Bei einem irgend annehmlichen 
Gebothe kann der Kontrakt ſogleich errichtet werden, 
und wer die Gaͤrten zuvor zu beſehen wuͤnſcht, 
beliebe ſich deshalb an den Herrn Samuel Pilz auf 
der breiten Gaſſe zu verwenden. 

Gruͤnberg den 19. Auguſt 1828. 


Lorenz, Juſtiz-Commiſſarius. 


Auktion. 


Es ſoll der Nachlaß des hieſelbſt verſtorbenen 


Stadtmuſikus Hambuch, beſtehend in Meubles, 
gu = und Kuͤchen⸗Geraͤth, Kleidungsſtuͤcken, 
aͤſche, Betten, Uhren, Kupferſtichen, einer gezo⸗ 
genen Buͤchſe, verfchiedenen Arten von muſikaliſchen 
Inſtrumenten und alten Muſikalien, 
. am 2. September a. c. Vormittags 8 Uhr 
in der Hambuch'ſchen Wohnung gegen gleich baare 
Zahlung öffentlich verkauft werden. 
Zuͤllichau den 8. Auguſt 1828. 
Becker, Gerichts-Actuarius. 
Im Auftrage. 


— — 


Privat = Anzeigen 


* Tanz Unterridt, & 
0 Ich gebe mir die Ehre, Einem hohen Adel und 
ochzuehrenden Publiko, insbeſondere aber denje⸗ 
nigen Tanzluſtigen und Eltern, welche mir ihre 


Kinder anvertrauen wollen, ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich Unterricht in allen deutſchen und franzoͤ⸗ 
ſiſchen Taͤnzen ertheilen, und zugleich alle mögliche 
Benennungen der Pas in deutſcher und franzöfifcher 
Sprache lehren werde. Ich ſchmeichle mir, keinen 
meiner Schuͤler eher zu entlaſſen, bevor derſelbe 
den Erwartungen vollig entſpricht. Man kann ſich 
täglich bei mir im Unterrichts-Lokal im deutſchen 
Hauſe auf der Obergaſſe melden. Der Unterricht 
beginnt mit dem heutigen Tage. 
Gruͤnberg, den 21. Auguſt 1828. 
Kuͤrſchner, 
Tanzlehrer aus Berlin. 


Zur Verpachtung des Obſtes in den ꝛc. Kallen⸗ 
bach'ſchen Marſchfeld- und Hirtenberg⸗Gaͤrten, habe 
ich einen Termin auf Montag den 25. d. M. ange⸗ 
ſetzt, zu welchem ich Pachtluſtige im erſt genannten 
Reviere Nachmittags um 2 Uhr, und im letzteren 
um 5 Uhr an Ort und Stelle zu erſcheinen, ergebenſt 


einlade. 
Samuel Pilz. 


Eine gute ausgetrocknete Bretterwand zu einer 
Alkove nebſt Thuͤre, ſo wie mehrere Stubenthuͤren, 
zwey Stuͤck inwendige Fenſterladen, mehrere große 
und kleine Bettſtellen, auch eine Wiege, ſtehen zu 
verkaufen; wo? wird in der hieſigen Buchdruckerei 
nachgewieſen. 


Donnerſtag fruͤh um 5 Uhr ſind 3 junge Enten, 
eine lichtgrau, eine dunkelgrau, und eine weiß⸗ 
ſcheckicht mit blauen Flügel = Spiegeln, verloren 
worden. Der ehrliche Finder wolle ſolches in der 
Buchdruckerei gefaͤlligſt anzeigen. 


Meinen geehrten Gaͤſten mache ich hiemit 
bekannt, daß etzt wieder des Sonntags und Mon: 


tags Tanzmuſik, und des Donnerſtags Concert bei 


mir gehalten werden wird. 5 
a Künzel. 


Kappen» Leinwand zu billigen Preifen, ſowohl 
breite als ſchmale, hat erhalten 
J. Prager. 
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Ich bin willens, meine Lockmaſchine, welche 


ſich noch in gutem Zuſtande befindet, und gute Arbeit 


liefert, zu verkaufen. Kaufluſtige koͤnnen ſich taͤglich 


bei mir melden. 
Johann Gottlob Schönborn 
hinterm Niederſchlage. 
Beſte neue Holl. Heringe empfing wieder 
C. F. Eitner. 


f Wein⸗Ausſchank bei: 
Johann Chriſtian Reckzeh im Schießhaus-Bezirk. 
Koltzhorn am Oberthore. 
Tiſchler Rehagen auf der Obergaſſe. 
Heinrich Körner im Burg = Bezirk, 
Chriſtian Arlt auf der Burg. 
Sander im alten Gebirge. 
Anton Sand auf dem Muͤhlwege No. 42. 
Maſchinenbauer Zimmerling hinterm Niederſchlage. 
Karl Clemens im Hospital: Bezirk. 
Ferdinand John in der 8 
Windmuͤller Foͤrſter auf der Lattwieſe. 


— 
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Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 11. Auguſt: Einwohner Karl Siegismund 
Pruͤfer ein Sohn, Adolph Ferdinand. — Poſtillon 
Gottfr. Pohle ein Sohn, Friedrich Auguſt Hermann. 

Den 12. Tuchm. Mſtr. Joh.⸗Gottfr. Schloſſer 
ein Sohn, Gottfried Julius. — Haͤusler Gott⸗ 


fried Lehmann in Sawade eine Tochter, Chriſtiane 


Pauline. 

Den 13. Einwohner Gottf, Kowald in Sawade 
eine Tochter, Louiſe. — Tuchmachergeſ. Gottlob 
Heusler ein Sohn, Heinrich Friedrich Wilhelm. 

Den 15. Einwohner Gottlob Franke ein Sohn, 
Karl Julius. — Kutſchner Chriſtian Kupke in 
Lawalde eine Tochter, Johanne Helena. 

Den 16. Tuchfabr. Karl Traugott Großmann 
ein Sohn, (ſtarb den 17. ohne Taufe). 3 

Den 17. Gärtner Chr. Granſalke in Lawalde 
ein Sohn, Gottfried, 

Getraute. 

Den 14. Auguſt: Schuhmacher und Kutſchner 
Johann Samuel Schulz in Kühnau, mit Igfr. 
Anna Dorothea Scheibner daſelbſt. 

Geſtorbne. 

Den 19. Auguſt: Tuchm. Mſtr. Joh. Samuel 

Helbig, 40 Jahr 11 Monat, (Abzehrung). 


Marktpreiſe 
Höhe 
Vom 18. Auguf 1828. Preis. 
Rthlr. Sgr. 
Waizen der Scheffel 2 7 
Roggen . E 1 
Gerſte, große 2 = — — 
z leine . | >: = 1 6 
am 2 2 — 25 
bien . 2 z 2 1 20 
Bote s 7 1 12 
eu der Zentner] — 18 
Stroh das Schock 4 — 


zu Grünberg. 
r Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 
Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
6 2 2 2 1 25 — 
10 1 14 6 1 10 — 
— 1 4 — 11 8 
— — 23 — 4 — 21 — 
— 1 89 1 14 — 
6 1 10 208 1 7 6 
2 — 16 6 — 15 | 
— 3 27 6 3 — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pränumerafions» Preis vierteljaͤhrig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 
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